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Liebe Leserinnen, liebe Leser

Die Volksschule ist eine der wichtigsten 
Institutionen unserer Gesellschaft. Sie ist 
tatsächlich eine Schule für das Volk, weil 
sie für alle Kinder obligatorisch ist. Die 
meisten Lernenden besuchen in unserem 
Kanton deshalb auch eine der öffentli-
chen Schulen unserer Gemeinden. Die 
Volksschule unterstützt die Kinder und 
Jugendlichen auf dem Weg zu mündigen 
Bürgerinnen und Bürgern und erfüllt so 
natürlich auch eine zentrale Aufgabe für 
unsere Gesellschaft.
Zur Würdigung und Verdankung dieser 
Leistung haben wir vor 15 Jahren ge-
meinsam mit den Verbänden im Volks-
schulbereich die Anerkennungspreise für 
unsere Volksschulen geschaffen. Damit 
wollten wir alle zwei Jahre Schulen für ihr 
besonderes Engagement sowie für die 
Umsetzung spezieller innovativer Vorha-
ben auszeichnen. Einen solchen Preis er-
halten bei der achten Preisverleihung wie-
derum fünf Schulen. Es sind Schulen, die 
mit ihren besonderen Leistungen wichti-
ge Impulse für die Qualität ihrer Arbeit 

erbringen. Sie sind so auch Vorbild für 
viele andere Schulen, die ermutigt wer-
den, ähnliche Vorhaben ebenfalls umzu-
setzen und von den Erfahrungen der aus-
gezeichneten Schulen zu profitieren.
Ich danke allen Lehrpersonen, Schullei-
tungen und Schulbehörden für ihre gros-
sen Leistungen, die sie jeden Tag für 
unsere Kinder und Jugendlichen erbrin-
gen. Ich gratuliere den Schulen, die einen 
Anerkennungspreis entgegennehmen 
dürfen. Ich danke speziell Ihnen, liebe 

Leserinnen und Leser, für Ihr Interesse an 
der Volksschule und Ihre Unterstützung 
bei unserem Engagement für eine zeit-
gemässe Volksschule.

Reto Wyss
Bildungs- und Kulturdirektor
des Kantons Luzern

Erfolgreiche Volksschulen
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«Positive und nachhaltige Wirksamkeit»

Bereits zum achten Mal werden 
im Kanton Luzern Anerkennungs­
preise für besondere und nach­
haltig wirksame Leistungen von 
Luzerner Volksschulen verliehen. 
Damit soll das grosse Engage­
ment von Schulleitungen, Lehr­
personen und Lernenden hono­
riert werden.

Seit 2001 zeichnet der Kanton Lu-
zern – alternierend mit dem Tag der 
aufgeschlossenen Volksschulen – 
Schulen mit innovativen Projekten 
oder besonderen Schul- und Unter-
richtsentwicklungen mit Anerken-
nungspreisen aus. In diesem Jahr 
wurden die Schulen eingeladen, Ein-
gaben in den Kategorien «Besondere 
Leistungen in der Schul- und Unter-
richtsentwicklung» und «Spezielle 
Projekte» einzureichen. Ausserdem 
konnten neuerdings von den Trägern 
des Projekts «Schulen mit Zukunft» 
auch Schulen für einen Anerken-
nungspreis vorgeschlagen werden. 
Die vorgeschlagenen Schulen wurden 
dann von Jury-Mitgliedern besucht. 

Anzahl Bewerbungen gestiegen
«Ging die Anzahl Bewerbungen in 
den letzten Jahren eher etwas zurück, 
konnte in diesem Jahr wieder ein An-
stieg verbucht werden», erklärt Marti-
na Brülisauer, Projektverantwortliche 
der Dienststelle Volksschulbildung. 
Rund 21 Schulen haben sich in einer 
der beiden Kategorien beworben und 
vier Schulen wurden für einen Preis vor-
geschlagen. Mit diversen meist qualitativ 
hochstehenden Unterlagen, Filmen, so-
gar Objekten haben die Schulen sich und 
ihre Projekte vorgestellt. 

Beurteilung eingereichter Vorhaben 
Die Ermittlung der Preisträger erfolgt in 
einem zweistufigen Verfahren. Eine drei-
köpfige Fachjury – bestehend aus kanto-
nalen und ausserkantonalen Bildungsex-
perten – hat die eingegangenen Bewer-

bungen mittels vorgegebener Kriterien 
beurteilt und eine Vorselektion vorge-
nommen. Die für einen Anerken-
nungspreis vorgeschlagenen Eingaben 
wurden dann in einem zweiten Schritt 
durch eine elfköpfige Jury begutachtet 
und mit einem einheitlichen Bewer-
tungsformular beurteilt. In der Kate-
gorie «Besondere Leistungen in der 
Schul- und Unterrichtsentwicklung» 
wurde beispielweise darauf geachtet, 
inwiefern das Vorhaben im Schulprofil 
eingebettet ist und welche pädagogi-
schen Überlegungen dahinterstecken. 
In der zweiten Kategorie «Spezielle 
Projekte» konnten auch kleinere stu-
fen- oder fächerübergreifende Projekte 
von einzelnen Klassen oder der gan-
zen Schule eingereicht werden. «In bei-
den Kategorien wurde neben der 
eigentlichen Idee auch auf die Partizi-
pation der Schülerinnen und Schüler, 
Lehrpersonen und Eltern und die posi-
tive und nachhaltige Wirksamkeit ge-
achtet», wie Martina Brülisauer erklärt.

Verleihung von Anerkennungs­
preisen in der «Seeburg»
Die Übergabe der Anerkennungsprei-
se und die Würdigung der siegreichen 
Projekte fanden letzten Freitag im Ho-
tel Seeburg in Luzern statt. Die fünf 
Preisträgerinnen und Preisträger haben 
neben einem Preisgeld auch eine 
Skulptur für ihre besonderen Leistun-
gen erhalten. Die diesjährigen Gewin-
nerschulen stehen stellvertretend für 

die innovativen Luzerner Volksschulen 
und deren hervorragende Arbeit. Im Sin-
ne von Best Practice sollen die Anerken-
nungspreise auch andere Schulen dazu 
animieren, ähnliche Vorhaben zu planen 
und zu realisieren.
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Hans-Rudolf Schärer, Rektor PH Luzern

«Erfolgreiche Arbeit sichtbar machen»

Hans-Rudolf Schärer, Sie sind bereits 
zum vierten Mal in der Jury der An-
erkennungspreise. Was mögen Sie an die-
ser Aufgabe?
Die Verleihung der Anerkennungspreise 
ist in meinen Augen eine rundum gute 
Sache. Sie erlaubt es, erfolgreiche Praxis-
beispiele aus der Volksschule sichtbar zu 
machen. Jeden Tag leisten Tausende Lehr-
personen im Kanton Luzern hervorragen-
de Arbeit, was von der breiten Öffentlich-
keit jedoch viel zu wenig wahrgenommen 
wird. Die Anerkennungspreise sind eine 
Möglichkeit, diese Arbeit nach aussen zu 
dokumentieren. Dieser Aspekt scheint 
mir übrigens viel wichtiger als die konkre-
te Rangierung. Ein weiterer Wert der Prei-
se: Die meisten Projekte leben von der 
Partizipation. Lehrpersonen oder Schul-
leitungen geben zwar die Richtung vor, 
die Kinder und Jugendlichen können aber 
mitreden und mitgestalten. Und nicht zu-
letzt haben die Anerkennungspreise auch 
eine positive Wirkung nach innen.

Wie meinen Sie das?
Ein solcher Preis bedeutet für die beteilig-
te Schulleitung und die Lehrpersonen 
eine Belohnung für ihr grosses Engage-
ment zugunsten einer modernen, leben-
digen Schule. Und nicht zuletzt schafft er 
Identifikation. Die Lernenden wie auch 
die Eltern sind stolz darauf, Teil einer er-
folgreichen, öffentlich ausgezeichneten 
Organisation zu sein. Der Preis stärkt das 
Zugehörigkeitsgefühl und das Selbstbe-
wusstsein.

Sie sprechen den Lehrpersonen ein grosses 
Kompliment aus. Spüren Sie als Rektor 
der PH Luzern auch eine gewisse Genug-
tuung, wenn Sie sehen, was sie zu leisten 
im Stande sind?

Ja, sicher. Angesichts der vielen gehaltvol-
len und kreativen Projekte gehe ich da-
von aus, dass wir in der Ausbildung der 
Lehrpersonen nicht alles verkehrt ma-
chen. Das hohe Schulniveau bedeutet 
umgekehrt auch, dass wir unsere Studie-
renden mit gutem Gewissen ins Berufs-
leben entlassen können. In Schulen wie 
den hier ausgezeichneten sind sie bestens 
aufgehoben und können sich optimal 
weiterentwickeln.

Wie beurteilen Sie die allgemeine Ent-
wicklung der Luzerner Volksschulen?
Sehr erfreulich. Das ist auch ein Ver-
dienst der Dienststelle Volksschulbil-
dung. Sie hat in der Vergangenheit viele 

wichtige Anliegen aufgenommen und 
zeitgerichtet umgesetzt. In der Schulent-
wicklung – zum Beispiel im Hinblick auf 
die geleiteten Schulen – wie auch in der 
Unterrichtsentwicklung, und dies bemer-
kenswerterweise zusammen mit den 
Lehrpersonen, den Schulleitungen und 
den Schulbehörden der Gemeinden. Da 
sind wir anderen Kantonen zum Teil 
deutlich voraus.
Das hohe Niveau bestätigen mir übrigens 
auch unsere Studierenden, die ja fast 
einen Drittel ihrer Ausbildung draussen 
in den Schulen verbringen. Ich höre im-
mer wieder, dass die Praxisausbildung der 
schönste Teil des Studiums war. Das sagt 
doch einiges.
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Schule Eschenbach

«Miteinander und voneinander lernen»

Kinder wachsen heute in einer Konsum- 
und Mediengesellschaft auf. Sie stam-
men aus immer mehr Ländern und Kul-
turen. Das stellt die Schule vor grosse 
Herausforderungen. Kommt hinzu, dass 
der Kanton Luzern vor kurzem den zwei-
jährigen Kindergarten einführte. Der frei-
willige Besuch eines zweiten Kindergar-
tenjahres, gepaart mit der Entscheidungs-
möglichkeit der Eltern, ihr Kind vorzeitig 
oder später in den Kindergarten zu schi-
cken, erhöhte die Heterogenität zusätz-
lich. Vor diesem Hintergrund und auf-
grund umfassender Analysen beschloss 
die Schule Eschenbach – im Rahmen 
ihrer langjährigen, koordinierten Schul- 
und Unterrichtsentwicklung – die Ein-
führung der Basisstufe und des altersge-
mischten Lernens (AgL) in den Klassen 
der Primarschule. Konkret: Seit vergange-
nem Sommer verfügt Eschenbach auf der 
Schuleingangsstufe über sieben Basisstu-
fenklassen. Auf das Schuljahr 2017/18 
hin werden vier Abteilungen 3./4. Klasse 
und ein Jahr später vier Abteilungen 5./6. 
Klasse eingeführt.

Gemeinschaftsgefühl und Respekt
Die Einführung der Basisstufe und des 
AgL ist in Eschenbach – im Gegensatz zu 
vielen kleineren Schulen im Kanton Lu-
zern – nicht strukturell bedingt. Der Ent-
scheid stützt sich auf Erkenntnisse aus 
der Hirn- und Lernforschung sowie auf 
gemeinsam erarbeitete pädagogische 
Werte. Schulleiter René Brun ist von den 
neuen Unterrichtsformen überzeugt. 
«Die Basisstufe orientiert sich am Entwi-
cklungs- und Lernstand des Kindes, nicht 
an seinem Alter.» Er begrüsst auch die fle-
xible, kindspezifische Verweildauer in der 
Basisstufe sowie die stärkere Gewichtung 
des eigenverantwortlichen Lernens auf 

sämtlichen Stufen. Ein grosses Plus des 
neuen Systems ist für ihn die Tatsache, 
dass in jeder Klasse Kinder verschiedener 
Jahrgänge phasenweise gezielt miteinan-
der lernen. «Der Einsatz von kooperati-
ven Lernformen mit Altersdurchmi-
schung stärkt das Selbstbewusstsein, das 
Gemeinschaftsgefühl und den gegenseiti-
gen Respekt. Und es ermöglicht den Kin-
dern, an Aufgaben und Vorbildern zu 
wachsen.» Der Nutzen lässt sich durchaus 
belegen: Diverse Studien und Evaluatio-
nen zeugen von einer höheren Selbst- 
und Sozialkompetenz bei mindestens 
gleichbleibender Sachkompetenz. Bei 
den laufenden Übertrittsgesprächen von 
der Basisstufe in die 3./4. Klasse konnten 
bei den Eschenbacher Kindern bereits 
erste entsprechende Wirkungen aufge-
zeigt werden.

Vertrauen durch frühe Information
Was aber nicht heisst, dass der beschlos-
sene Strukturwandel allseits auf Begeiste-

rung stiess. «Eine gewisse Skepsis gegen-
über Veränderungen dieses Ausmasses ist 
durchaus verständlich», gesteht Brun ein. 
Um bei den Lernenden und Eltern Ver-
trauen zu schaffen, habe man umfassend 
informiert und auch das Elternforum 
frühzeitig einbezogen. Zudem wurden 
die Basisstufe und das AgL in kleinen 
Projekten erprobt. Mit Erfolg. Heute 
seien fast alle Bedenken aus dem Weg 
geräumt. Ebenso wie die räumlichen 
Schwierigkeiten. Mit einem Erweite-
rungsbau wurden die Voraussetzungen 
geschaffen, damit jede Basisstufenklasse 
heute über einen Hauptraum von rund 
70 m2 mit direkt zugänglichem Neben-
raum von 35 bis 40 m2 verfügt. Parallel 
dazu wurde die Schulhausumgebung an-
gepasst, sodass sie den Kindern vielfältige 
Spiel-, Entdeckungs- und Erfahrungs-
möglichkeiten bietet. Keine Veränderung 
ist im Schulhaus Neuheim erforderlich, 
da bei dessen Neubau vor zehn Jahren 
bereits die Möglichkeit eines Wechsels 
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auf das altersgemischte Lernen ins Auge 
gefasst wurde.

Kommentar der Jury
Die Umstellung auf Basisstufe und al­
tersgemischtes Lernen in der Schule 
Eschenbach kann als Best Practice 
bezeichnet werden. Im Sinne einer 
ganzheitlichen Schulentwicklung fin­
den Änderungen sowohl auf der Or­

ganisations- als auch auf der Perso­
nal- und Unterrichtsebene statt. Die 
Ziele und Aktivitäten sind gut aufein­
ander abgestimmt und werden von 
der gesamten Schule getragen. Der 
Umstellung auf die Basisstufe und 
das altersgemischte Lernen geht eine 
lange fundierte Planungsphase vor­
aus, wobei eine Standortbestimmung 
gemacht und ausserdem wissen­

schaftliche Erkenntnisse genutzt wur­
den. Die Weiterentwicklung bezieht 
neben den Klassen des 1. Zyklus auch 
die Klassen des 2. Zyklus mit ein und 
geht somit weiter als erwartet. Die 
Schul- und Unterrichtsentwicklung 
der Schule Eschenbach zeichnet sich 
durch ein vorbildliches Changema­
nagement mit einer langfristigen und 
gründlichen Planung aus.
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Volksschulen Stadt Luzern

«Expedition im Himalaya findet  
magischen Heilstein»

Verhaltensauffällige Lernende sind für 
Lehrpersonen eine besondere Heraus
forderung. Die Schulunterstützung der 
Volksschule Stadt Luzern entwickelte 
deshalb vor einigen Jahren ein spezielles 
Angebot, um diese Problematik auf Kin-
dergarten- und Primarstufe anzugehen. 
Im «beziehungsfördernden Spiel» – ba-
sierend auf dem Kinderpsychodrama 
nach Alfons Aichinger und Walter Holl 
– werden einerseits die Beziehungen der 
Kinder untereinander, andererseits auch 
die Beziehung der Lehrpersonen zu den 
Kindern fokussiert. Wenn diese Bezie-
hungen tragfähig und unterstützend 
sind, ist die Klassenatmosphäre ent-
spannter und Lernen fällt leichter.

In Not geratene Bergsteiger
Im «beziehungsfördernden Spiel» spielen 
die Kinder und die Klassenlehrperson ge-
meinsam vorgegebene oder von ihnen 
selbst erfundene Geschichten. «In einer 
Klasse haben wir kürzlich ein Bergsteiger-
abenteuer gespielt», erinnert sich Ruth 
Enz von der Schulunterstützung. Neben 
den Bergsteigern gab es die Rega, die mit 
ihrem Helikopter bereitstand, um abge-
stürzte oder in Not geratene Bergsteiger 
zu retten, und die Ärztinnen, die die Ver-
letzten operierten und versorgten. Sehr 
beliebt bei jüngeren Kindern sei auch das 
Thema Bauernhof. Neben Bäuerin oder 
Bauer (die Lehrperson) gibt es Tiere wie 
Hunde, Katzen, Schweinchen, Pferde … 
Die starken Jungs übernehmen gerne 
Aufgaben, die Kraft brauchen – zum Bei-
spiel als Pferd, das einen Wagen zieht. 
Allen Abenteuergeschichten gemeinsam 
ist eine Herausforderung oder eine Ge-
fahr, die die Kinder nur meistern kön-
nen, wenn sie sich gegenseitig helfen und 
zusammenarbeiten.

«Mit allen Sinnen erleben»
«Die Geschichten sprechen die natürliche 
Spielfreude der Kinder an», sagt Ruth 
Enz. «Kinder wollen nicht einfach nur 
reden, sie wollen etwas erleben, am liebs-
ten mit allen Sinnen.» Ziel ist es, mittels 
gelingender Beziehungen in den Spielen 
eine Gemeinschaft zu werden, in der sich 
gut arbeiten lässt. Der Umgang mit 
Aggressionen – fehlgeleitete Kräfte, wie 
es die Expertin ausdrückt – ist ein wichti-
ger Aspekt. «Im ‹beziehungsfördernden 
Spiel› bekommen die Lehrpersonen Im-
pulse, wie sie den Kindern helfen kön-
nen, ihre Kraft zu dosieren und in geord-
nete Bahnen zu lenken.» Die Lehrperso-
nen erleben aber auch, dass schüchterne 
Kinder in den Abenteuergeschichten mit 
angemessener Unterstützung Grosses 
leisten und so in ihrem Selbstvertrauen 
nachhaltig gestärkt werden können.

Auch präventiv einsetzbar
Die Klasseninterventionen kommen 
nicht nur bei vorhandenen Aggressionen, 
Intoleranz oder Mobbing zur Anwen-
dung, sondern auch präventiv, insbeson-
dere bei der Neubildung von Klassen. Sie 
werden von speziell ausgebildeten Fach-
personen der Schulunterstützung gelei-
tet, die Klassenlehrperson spielt in der 
Geschichte aktiv mit. Dadurch erhält sie 
einen weiteren Blick auf die einzelnen 
Kinder. Ein wichtiger Bestandteil des «be-
ziehungsfördernden Spiels» sind die Ge-
spräche mit den Lehrpersonen für den 
Transfer in den Schulalltag. Sie sind es ja, 
die täglich mit den Kindern arbeiten. 
Enz: «Wir wollen den Lehrpersonen An-
regungen geben, wie sie destruktive Be-
ziehungsmuster unter den Kindern auf-
weichen und selber einen besseren Zu-
gang zu ihnen finden können.»
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Kommentar der Jury
Mit dem Angebot «beziehungsfördern­
des Spiel in Schulklassen» unterstützt 
die Schulunterstützung der Stadtlu­
zerner Schulen die Lehrpersonen im 
Umgang mit schwierigem Verhalten 
von Schülern. Gearbeitet wird nach 
einem Modell, bei dem die theoreti­
schen Grundlagen fachlich stimmig in 

die Praxis umgesetzt werden. Aktuell 
wichtige Problemkreise wie Verhal­
tensauffälligkeiten und herausfordern­
de Klassensituationen werden ange­
sprochen, wobei alle Lernenden invol­
viert sind und so die Sozialkompetenzen 
der Einzelnen und der Klassenzusam­
menhalt gestärkt werden. Die Lehrper­
sonen erhalten Impulse und konkrete 

Ideen für den Unterrichtsalltag, wie sie 
mit herausforderndem Verhalten um­
gehen können. Das Vorgehen wird sys­
tematisch weiterentwickelt und den 
Bedürfnissen der Schulen angepasst. 
Insgesamt können neben dem Klas­
senklima auch die Unterrichtsqualität 
und das individuelle Wohlbefinden 
nachhaltig verbessert werden.
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Schule Willisau

«Neue Identität gesucht – und gefunden»

Die Schule Willisau umfasst elf Schul-
häuser. Jedes verfügt über seinen eigenen 
Charakter, sein eigenes Gesicht. So war es 
zumindest in der Vergangenheit. Auf Ini
tiative der Schulpflege wurde in den letz-
ten Jahren ein Schulentwicklungsprozess 
eingeleitet, der alle Stufen – vom Kinder-
garten bis zum 9. Schuljahr – einschliesst. 
«Ziel war es, der Schule Willisau eine ge-
meinsame pädagogische Stossrichtung zu 
geben», erklärt Rektor Pirmin Hodel. Al-
les andere als ein Zuckerschlecken, muss-
ten doch alle Beteiligten von der Richtig-
keit des Unterfangens überzeugt werden. 
Vorgängig wurde ein Hearing mit den 
Abnehmerorganisationen wie Kantons-
schule oder Lehrbetrieben durchgeführt, 
um herauszuspüren, was sie von den 
Schulabgängern erwarten. Daraus ent-
stand ein Kompetenzprofil, das besagt, 
was genau ein Schüler am Ende der obli-
gatorischen Schulzeit mitbringen muss. 

Pädagogische Entwicklungsspuren
Aufgrund dieser Erkenntnis wurden dar-
aufhin die bestehenden Schulmodelle 
hinterfragt. Dies hatte einen intensiven 
Prozess mit den Lehrpersonen zur Folge. 
Letztlich einigte man sich darauf, die Mo-
delle unverändert zu lassen. Mit einer 
Ausnahme: Erst- und Zweitklässler wer-
den in Zukunft in altersgemischten Klas-
sen unterrichtet. Nach der Festlegung der 
Modelle für jede Schulstufe entwickelte 
die Schulleitung zusammen mit jeder 
Schuleinheit eine pädagogische Entwick-
lungsspur, die den individuellen Stand 
und die Besonderheiten der Schulhäuser 
berücksichtigt. Diese Entwicklungsspuren 
erstrecken sich über vier Jahre und dienen 
den einzelnen Schuleinheiten quasi als 
verbindliches Mehrjahresprogramm. Die 
Schulentwicklung in Willisau ist also 

nicht organisatorischer Art, sondern ge-
füllt mit pädagogischen und didaktischen 
Inhalten, die in den Unterrichtsalltag der 
Schülerinnen und Schüler eingreifen.

Mehr selbstorganisiertes Lernen
Ein zentrales Element der gemeinsamen 
Stossrichtung ist beispielsweise das 
selbstorganisierte Lernen, das bei den 
Lernenden weiter gefördert werden soll. 
Oder die Rituale. Sie sollen einen noch 
grösseren Stellenwert bekommen. «Ritu-
ale geben Halt und Sicherheit, gerade in 
einer Gesellschaft, die immer stärker von 
Individualisten geprägt ist», sagt der Rek-
tor. Über allem steht aber die Absicht, 
die heranwachsenden Menschen dahin-
gehend zu entwickeln, dass sie später ver-
antwortungsvoll und mündig im Leben 
stehen können. Keine Frage: Die «parti-

zipative pädagogische Schulhausreise 
unter dem Dach der Schule Willisau», 
wie es Hodel nennt, war lehrreich und 
von Erfolg gekrönt. «Wir haben unsere 
Identität gesucht – und letztlich gefun-
den.» Damit ist der Prozess aber keines-
wegs abgeschlossen. «Die Reise muss wei-
tergehen, denn die Aufgabe, eine Einheit 
zu bilden, setzt ein immerwährendes 
Überprüfen des Status quo voraus.» Und 
damit die durchgeführten und noch aus-
stehenden Veränderungen keine «Einjah-
resfliegen» bleiben, werden sie nachhal-
tig ins Schulprofil eingearbeitet.

Kommentar der Jury
Dass sich eine Schule nur gemein­
sam weiterentwickeln kann, hat die 
Schule Willisau erkannt. Ihr umfas­
sender Schulentwicklungsprozess 
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schliesst alle Schulhäuser und alle 
Stufen mit ein. Das Kompetenzprofil 
wurde unter Einbezug aller Akteure 
(Lehrpersonen, Lernende, Eltern, poli­
tische Parteien, Abnehmerschulen, 
Gewerbeverein) partizipativ erarbei­
tet. Bei der Planung der Schulent­
wicklung wurden die jeweiligen Be­
sonderheiten und Voraussetzungen 

der einzelnen Schulen berücksichtigt 
und individuelle Programme entwor­
fen. Die Schulentwicklung bezieht 
sich primär nicht auf die organisatori­
sche Ebene, sondern soll mit pädago­
gisch-didaktischen Veränderungen 
auch den Unterrichtsalltag der Ler­
nenden und Lehrpersonen nachhaltig 
verbessern. Der langfristigen Planung 

und der partizipativen Erarbeitung 
entsprang ein beeindruckendes Kon­
zept mit grosser Reichweite und be­
deutsamen Veränderungen für die be­
teiligten Akteure. Die verschiedenen 
pädagogischen Entwicklungsspuren 
führen ausserdem zu einem charak­
teristischen Schulprofil der Schule 
Willisau.



 Dabei sein, wenn Jugendliche  
 ihre Talente entdecken. 

www.phlu.ch

Die Pädagogische Hochschule Luzern ist das Zentrum für 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung, für Pädagogik und Didaktik 
inmitten des Hochschulplatzes Zentralschweiz.
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Heidi Happy, Musikerin

«Wenn ich noch Lehrerin wäre …»

Heidi Happy, Sie sind zum ersten Mal 
als Jury-Mitglied mit dabei. Wie kam es 
dazu?
Ich wurde von der Dienststelle Volks-
schulbildung als Vertreterin der Kultur 
angefragt. Ich finde, es tut jeder Jury gut, 
wenn sie so heterogen wie möglich zu-
sammengesetzt ist. Dennoch habe ich als 
ausgebildete Primarlehrerin natürlich 
einen gewissen Bezug zur Schule. Bis 
2004 unterrichtete ich an einer Sonder-
schule im Kanton Luzern. Danach kon-
zentrierte ich mich voll und ganz auf 
meine Musikkarriere.

Welches der eingereichten Projekte hat 
Sie am meisten beeindruckt?
Sehr schön fand ich das Projekt aus Wau-
wil, wo die ganze Schule in den Schul-
hausneubau und in die Pausenplatzge-
staltung einbezogen wurde. Alle Beteilig-
ten sind mit Leib und Seele dabei, und es 
ist eine riesige Freude spürbar, über alle 
Altersgrenzen hinweg. In bester Erinne-
rung werde ich auch das Stadtluzerner 
Projekt mit dem beziehungsfördernden 
Spiel behalten. Die Umsetzung scheint 
mir zwar aufwändig, aber dank der pro-
fessionellen Begleitung wirkte alles sehr 
spielerisch. Und wie alle Involvierten mit 
Begeisterung davon erzählten, hat mich 
richtig berührt.

Was ist an der Luzerner Volksschule an-
ders als damals, als Sie noch Lehrerin 
waren?
Als ich das Lehrerseminar abschloss, 
machte allmählich der Begriff der Basis-
stufe die Runde. Ich wusste nicht so ge-
nau, was es ist. Umso schöner war es für 
mich, jetzt zu sehen, dass die Basisstufe 
bereits an vielen Orten umgesetzt ist und 
sich bewährt.

Inwiefern?
Dank der altersdurchmischten Klassen 
können die älteren Kinder den jüngeren 
etwas beibringen. Und irgendwann sind 
dann die jüngeren die älteren und tun 
das Gleiche. Auf diese Weise bekommen 
sie eine gewisse Verantwortung, die sie 
auch sehr gerne wahrnehmen und die 
letztlich ihre persönliche Entwicklung 
und das Selbstbewusstsein fördert. Wenn 

ich noch Lehrerin wäre, würde ich diese 
Form des Unterrichts sehr begrüssen.

Können Sie sich denn überhaupt vorstel-
len, wieder als Lehrerin tätig zu sein?
Im Moment nicht – Musik ist für mich die 
richtige Schiene. Ich kann mir aber vor-
stellen, vereinzelt Kurse zu geben, wie ich 
das schon an der Jazzschule oder an der 
Kunstschule in Amsterdam getan habe.
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«Die Schulen sollen von guten  
Beispielen lernen»

Was ist eigentlich Sinn und Zweck der 
Anerkennungspreise? Und wo steht 
die Luzerner Volksschule heute? 
Charles Vincent, Leiter Dienststelle 
Volksschulbildung, nimmt Stellung. 

von Alex Piazza

Charles Vincent, die Anerkennungsprei-
se werden gerade zum achten Mal ver-
liehen. Was bezwecken Sie damit?
Die Anerkennungspreise sind einerseits 
eine Wertschätzung für besonders enga-
gierte und innovative Schulen. Anderer-
seits wollen wir gute Beispiele öffentlich 
zugänglich machen, damit andere Schu-
len von ihnen lernen können.

Die Luzerner Volksschulen haben sich 
vor zwölf Jahren mit dem Entwicklungs-
projekt «Schulen mit Zukunft» innovati-
ve Leitplanken gesetzt. Wie ist der Stand 
der Dinge?
Vier der fünf definierten Entwicklungs-
ziele sind grösstenteils umgesetzt. Das al-
tersgemischte Lernen als Reaktion auf die 
zunehmende Heterogenität ist vor allem 
auf Primarstufe bereits sehr verbreitet. 
Das Bereitstellen von bedarfsgerechten 
Tagesstrukturen sowie von Unterstüt-
zungsangeboten wie Integrativer Förde-
rung oder Schulsozialarbeit ist ebenfalls 
weit fortgeschritten. Was jetzt noch fehlt, 
ist die Umsetzung des Lehrplans 21. 
Nachdem wir nun während zweieinhalb 
Jahren die Lehrpersonen darauf vorberei-
tet haben, sei es in Schulteams oder in 
Kursen an der Pädagogischen Hochschu-
le, wird der neue Lehrplan diesen Som-
mer im Kindergarten, in der Basisstufe 
und bis zur 5. Primarklasse eingeführt.

Was wird sich mit dem Lehrplan 21 ver-
ändern?
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Im Kanton Luzern wird der Wechsel we-
niger abrupt sein als andernorts, da wir 
uns kontinuierlich darauf vorbereitet ha-
ben. Zum Beispiel arbeiten wir seit länge-
rem mit mehrjährigen Zielsetzungen. Das 
heisst, dass die Ziele nicht für jedes Schul-
jahr einzeln definiert werden. Wir spre-
chen von Zyklen. Der Zyklus 1 beinhaltet 
Kindergarten bis und mit 2. Klasse, der 
Zyklus 2 umfasst die 3. bis 6. Klasse, der 
Zyklus 3 die Sekundarschule. Auch be-
treffend Umstellung auf kompetenz-
orientierten Unterricht sind wir gut ge-
rüstet. Dennoch gibt es selbstverständlich 
verschiedene inhaltliche Anpassungen.

Konkret?
Auf der Primarstufe setzen wir in den Fä-
chern Deutsch und Mathematik zusätz-
liche Lektionen ein. Damit bekommt 
zum Beispiel das Üben im Unterricht et-
was mehr Platz. Um der rasanten Ent-
wicklung im Zusammenhang mit den 
neuen Medien Rechnung zu tragen, bau-
en wir mit dem neuen Lehrplan Medien 
und Informatik explizit in den Unterricht 
ein. In der Primarschule auf mehrere Fä-
cher verteilt, in der Sekundarschule in 
einem eigenen Fach. Neben der Anwen-
dung der einzelnen Kommunikations-
mittel werden hier auch die Risiken der 
Nutzung beleuchtet. Zudem gibt es zum 
Teil neue Fächerkombinationen, die neue 
Inhalte zusammenführen.

Warum können die Kantone oder einzel-
ne Schulen nicht einfach das tun, was sie 
für richtig halten?
Bei den Schulstrukturen gibt es durchaus 
Wahlmöglichkeiten. Jede Gemeinde kann 
selber bestimmen, ob sie einen Kinder-
garten oder eine Basisstufe will. Auch das 
Sekmodell ist zumindest in grossen Ge-
meinden wählbar. Im Kanton Luzern 

wird im Vergleich zu anderen Kantonen 
eher wenig vorgegeben. Aber gewisse Sa-
chen müssen unbedingt zentral geregelt 
sein. Dazu gehören sicher der Lehrplan 
und die obligatorischen Lehrmittel. Eine 
Schule wäre überfordert, wenn sie einen 
eigenen Lehrplan erstellen oder im un-
übersichtlichen Lehrmittelmarkt die rich-
tigen Angebote aussuchen müsste. Auch 
ein Schul- oder gar Kantonswechsel wür-
de deutlich erschwert – für die Kinder 
ebenso wie für die Anschlussschulen oder 
Lehrbetriebe.

Die Einführung des Lehrplans 21 hat ja 
bestimmt auch etwas gekostet, oder?
Die Vorgabe des Kantonsrates lautete, 
den neuen Lehrplan kostenneutral einzu-
führen. Daran haben wir uns gehalten. 
Die Aufstockung in Deutsch und Mathe-
matik auf der Primarstufe konnten wir 
beispielsweise kompensieren, indem wir 
auf der Sekstufe die Lektionenzahl im 
Englisch und in den Wahlfächern redu-
ziert haben.

Der Kanton Luzern ist auch dieses Jahr 
wieder gezwungen, den Gürtel enger zu 
schnallen. Leidet die Qualität der Schule 
unter diesen Sparanstrengungen?
Es war schon immer unser Bestreben, das 
Geld möglichst effektiv einzusetzen. Wir 
müssen auch ständig prüfen, ob einzelne 
Angebote zwingend sind und ob es noch 
gerechtfertigt ist, für gewisse Angebote 
einen bestimmten Betrag auszugeben. 
Optimieren lassen sich die aktuellen Leis-
tungen ohne Qualitätseinbusse deshalb 
praktisch nicht mehr. Falls weiter gespart 
werden muss, wird es darum gehen, An-
gebote, auf die man nach Meinung des 
Parlaments verzichten kann, abzubauen, 
was aber beim obligatorischen Volks-
schulunterricht schwierig ist.
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Schule Wauwil

Kinder gestalten ihre künftige Schule

2009 erhielt Wauwil als erste Gemeinde 
in der Schweiz die Auszeichnung «Kin-
derfreundliche Gemeinde» der Unicef. 
Diesem Attribut wurde sie auch kürzlich 
wieder gerecht. Nachdem die Bevölke-
rung im Dezember 2015 den Kredit für 
einen Schulhausanbau und die Neuge-
staltung der Pausenplätze bewilligt hatte, 
durften die Schülerinnen und Schüler 
vom Kindergarten bis zur Sek ihre Lern-
umgebung aktiv mitgestalten. «Sie sollen 
ihren Innen- und Aussenraum wahrneh-
men und ihre Ideen und Wünsche in 

Worten, Skizzen und Modellen einbrin-
gen», erklärte Schulleiterin Ursula Mat-
ter. Am Tag der Volksschulen im März 
2016 hatten Lernende, ihre Eltern, das 
Schulteam und weitere Interessierte die 
Gelegenheit, ihre Wunschvorstellungen 
zu visualisieren. Daraus ergab sich ein 
Ideenkatalog. Nach einer Priorisierung 
der Wünsche wurde man bei der Bau-
kommission, dem Architektenteam und 
der Pausenplatzkommission vorstellig. 
Anschliessend erarbeiteten die Lernen-
den in Workshops Modelle. Selbst in der 

Bauphase hatten Jugendliche ihre Finger 
im Spiel: Die 3. Sek verzierte das Auf-
richtebäumchen und organisierte die ent-
sprechende Feier im Rahmen eines Klas-
senprojekts. Bei sämtlichen Prozess-
schritten wurde die Schule Wauwil vom 
Verein «drumrum Raumschule» aus Basel 
aktiv begleitet.

Keine Alibiübung
Dass das Partizipationsprojekt «Schul(T)
räume» und «Pausen(T)räume» keines-
wegs eine Alibiübung war, lässt sich an 
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einigen Beispielen verdeutlichen. So 
konnten die Lernenden die Farbe der 
Schulhausgänge wie auch der WC-Anla-
gen bestimmen und beim Schulhaus
neubau eine Fassadenänderung erwirken, 
denn sie setzten auf beiden Stockwerken 
in den Lern- und Gruppenräumen je ein 
zweimal 2,5 Meter grosses Fenster mit 
einer breiten Fensterbank durch, wo man 
sich gemütlich draufsetzen kann. Auch 
bei der Möblierung konnten die Kinder 
und Jugendlichen mitbestimmen. Und 
selbst bei der Pausenplatzneugestaltung 
werden ihre Ideen mehrheitlich umge-
setzt. Als Beispiele sind das Baumhaus, 
ein Wasserspiel, Klettermöglichkeiten 
und die sehnlichst gewünschten Schat-
tenplätze zu erwähnen. Trotzdem konn-
ten nicht alle Wünsche umgesetzt wer-
den. Ursula Matter: «Auf dem Pausen-

platz zwei Spasstürme zu bauen, einen 
für Buben und einen für Mädchen, war 
nicht möglich.» Etwas zu weit ging auch 
der Wunsch nach einer überdachten Ver-
bindung zwischen den Schulhäusern 
Linde 2 und Linde 3.

Schweizweit einzigartig
Keine Frage: Lernende sollen sich in 
ihrem schulischen Umfeld wohl fühlen. 
Das steigert die Lernbereitschaft. Der 
Einbezug der Wauwiler Schülerinnen 
und Schüler hat aber noch einen ganz 
anderen Zweck. «Sie stärken damit ihre 
Selbstwirksamkeit, sammeln Erfahrun-
gen in den verschiedenen Bauphasen 
und lernen dadurch einen sensiblen Um-
gang mit der Umgebung, mit Material 
und Mobiliar», ist die Schulleiterin über-
zeugt. Übrigens: Mit dem aktuellen Par-

tizipationsprojekt übernimmt Wauwil 
nicht nur eine Pionierrolle im Kanton 
Luzern. Die intensive Mitgestaltung, be-
sonders im Bereich Schulhausneubau, ist 
in der ganzen Schweiz einzigartig. Der 
Schulhausneubau und die Pausenplätze 
werden am 2. September 2017, im Rah-
men des Dorffestes, feierlich eingeweiht.

Kommentar der Jury
Die Schule Wauwil hat mit ihrem Vor­
gehen, die Lernenden in die Planung 
des Schulhausbaus miteinzubezie­
hen, grossen Mut bewiesen. Mit gros­
sem Aufwand und einer komplexen 
Planung wurden die Betroffenen zu 
Beteiligten gemacht. Neben den 
jüngsten wurden auch die ältesten 
Lernenden nach ihren Wünschen und 
Bedürfnissen gefragt. Die Kinder und 
Jugendlichen erhielten einen umfas­
senden Einblick in die Planungs- und 
Umsetzungsphasen. Das Vorgehen 
führte dazu, dass sich die Lernenden 
mit der Schule als Lernort identifizie­
ren und sich aktiv mit ihrem Lebens­
raum auseinandersetzen. Da sie ihre 
eigenen Ideen einbringen und mitge­
stalten konnten, schätzen sie das Re­
sultat umso mehr und tragen entspre­
chend Sorge dazu. Das Projekt steht 
als hervorragendes Exempel für Par­
tizipation und die Berücksichtigung 
der Kinderrechte. Die Kinder und Ju­
gendlichen wurden ernst genommen, 
indem ihre Ideen aufgegriffen und 
sogar Änderungen vorgenommen 
wurden. Die Bereitschaft der Bau­
kommission, auf die Wünsche der 
Lernenden einzugehen, leistet einen 
wichtigen gesellschaftlichen Beitrag, 
womit die Schule Wauwil hier eine 
Pionierrolle einnimmt.
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Sekundarschule Gersag 1, Emmen

«Das Buch schafft eine bereichernde  
Atmosphäre»

Viele Jugendliche kennen Bücher nur aus 
dem Schulunterricht. Nicht anders ist es 
im Sekundarschulhaus Gersag 1. Die we-
nigsten Lernenden bringen literarische 
Erfahrungen aus dem Elternhaus mit. 
Wenn doch, beschränken sich diese meist 
auf Verfilmungen von Büchern. Um die-
ser Entwicklung entgegenzuwirken, ha-
ben Schulleitung und Lehrpersonen eine 
Leseförderung der besonderen Art auf die 

Beine gestellt. Ein zentrales Element ist 
dabei die Lese-Olympiade, an der alle 210 
Lernenden aus den 13 Klassen teilneh-
men. An einem bestimmten Tag begeben 
sie sich in altersgemischten Gruppen in 
ein Zimmer und lesen während 40 Minu-
ten möglichst viele Seiten eines von ih-
nen ausgesuchten Buches. Was in diesem 
recht sportlich anmutenden Wettkampf 
letztlich zählt, ist aber nicht der Sieg, son-

dern der olympische Gedanke. Mit ande-
ren Worten: Es geht vor allem um das Ge-
meinschaftsgefühl und darum, Jugend
liche für die Buchlektüre «gluschtig» zu 
machen. Mit Erfolg, wie Schulleiter Silvio 
Suppiger bestätigt. «Nach der ersten Aus-
tragung gelangten viele Schüler mit dem 
Wunsch an mich, das Buch zu Ende lesen 
zu dürfen.» In Rucksäcken, sogenannten 
«Prêt-à-lire», können sie nun die angefan-
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genen Bücher mittragen und haben so die 
Möglichkeit, in jedem Fach bei Bedarf 
eine zehnminütige Lesepause einzulegen.

Buch und Hörbuch verknüpft
Im Gegensatz zur Lese-Olympiade ist der 
Lese-Zirkel ein freiwilliges Angebot, das 
sich an lesebegeisterte Lernende des 8. 
und 9. Schuljahres richtet. Dreimal jähr-
lich treffen sie sich – im Sinne einer 
Begabungsförderung – mit zwei Lehrper-
sonen, um sich über ein aktuelles Buch 
auszutauschen. Zudem sammeln die Ler-
nenden während der Lektüre in einer per-
sönlichen Lesebox Gegenstände, Zei-
tungsartikel oder Bilder, die mit dem 
Buch in irgendeiner Weise zusammen-
hängen. Zwei zusätzliche Angebote, die 
auf das zweite Semester hin lanciert wur-

den, sind das Lese-Ohr und das Lese-
Kino. Beim Lese-Ohr bekommen – dank 
der Verknüpfung von Buch und Hörbuch 
– auch schwächere Schülerinnen und 
Schüler die Chance, Geschichten zu er-
leben. Zum Beispiel, indem in der Schule 
ein Kapitel gemeinsam gelesen, zu Hause 
dann das nächste individuell gehört wird. 
Das Lese-Kino bedient sich eines ganz 
speziellen Motivationstricks: Wer ein be-
stimmtes Buch gelesen hat, darf sich 
gegen Ende des Schuljahres mit den an-
deren Lesern in Kinoatmosphäre die Ver-
filmung des Buches anschauen. Im An-
schluss findet eine Gesprächsrunde statt.

Zukunftsgerichtete Investition
Die ersten Erfahrungen mit der neuen 
Art der Leseförderung sind durchwegs 

positiv. «Die Tatsache, dass das Buch im 
Schulhaus das ganze Jahr über präsent 
ist, schafft eine bereichernde Atmosphä-
re», findet Suppiger. Die Leseförderung 
sei aber auch ein Mittel, um die Schüler-
schaft für die Wissensgesellschaft zu stär-
ken. «Wir bereiten die Jugendlichen so-
zusagen auf Herausforderungen vor, die 
sie später als Erwachsene in privater oder 
beruflicher Hinsicht unweigerlich meis-
tern müssen.»

Kommentar der Jury
Die Sekundarschule Gersag 1 in Em­
men schafft es mit ihrem Projekt, den 
Lernenden das Buch auf vielfältige 
Weise näherzubringen. Die grosse 
Fülle an Lesemöglichkeiten ermög­
licht es, dass sowohl für die lernstar­
ken als auch für die lernschwächeren 
Schülerinnen und Schüler ein passen­
des Angebot dabei ist. Den unter­
schiedlichen Lernvoraussetzungen 
wird insofern Rechnung getragen, als 
neben verschiedenen Leseprojekten 
auch das Hörbuch positiv bewertet 
und eingesetzt wird. Es werden Er­
kenntnisse aus der Forschung ge­
nutzt, um Lesen als Erlebnis für alle 
zugänglich zu machen. Mit einfachen 
Mitteln und grossem Effort konnte die­
ses Projekt überzeugen. Die Aktivitä­
ten stärken das Gemeinschaftsgefühl 
der Lernenden, wobei durch innovati­
ve Teilprojekte die Lesekompetenzen 
nachhaltig gefördert werden. Gerade 
an einer Sekundarschule mit Lernen­
den aus sozialen Schichten, in denen 
wenig gelesen wird, hat die Planung 
und Umsetzung des Projekts Vorbild­
charakter. Die innovative Herange­
hensweise führte zu einer Vielfalt an 
Möglichkeiten, das Lesen zu fördern.



Wer das E-Paper
nicht liest,
hat nichts
zu sagen.

unterwegs

Holen Sie sich das E-Paper der «Luzerner Zeitung» auf das Smartphone, Tablet
oder Computer. Sie erhalten immer die aktuellsten Ausgaben Ihrer Regionalzeitung
als Download bereits ab fünf Uhr morgens.
Mehr Informationen unter luzernerzeitung.ch/e-paper

Bei Fragen zur Registrierung oder für eine Direktbestellung wenden Sie sich bitte
an unseren Leserservice: leserservice@lzmedien.ch oder 041 429 53 53.

luzernerzeitung.ch



	 Interview Jury-Mitglied	 23

Armin Steiner, alt Gemeinderat Root

«Es ist Ruhe eingekehrt»

Armin Steiner, Sie gehören zu den Neu-
lingen in der Jury. Was hat Sie dazu be-
wogen, diese Aufgabe anzunehmen?
Ich war in den letzten 30 Jahren eng mit 
dem Bildungswesen verbunden. Sei es  
als Schulpflegepräsident, Schulverwalter, 
Prorektor oder als Mitglied des Projekts 
Schulen mit Zukunft und in der kantons-
rätlichen Bildungskommission. Als Jury-
Mitglied bekam ich die Möglichkeit, die 
Schule noch einmal aus einer ganz ande-
ren Perspektive zu betrachten. Das habe 
ich sehr genossen.

Was konkret?
Die vier Schulbesuche, die ich machen 
durfte, waren grossartige Erlebnisse. Ich 
fand es unheimlich spannend, zu sehen, 
dass beispielsweise die Kinder in Eber
secken anders sind als in Stadtnähe. Auch 
die einzelnen Schulen funktionieren 
ganz unterschiedlich. Überall identisch 
war jedoch das Feuer der Lehrpersonen, 
das sie auf die Kinder und Jugendlichen 
zu übertragen vermögen.

Welches der eingereichten Projekte hat 
Sie am meisten beeindruckt?
Das Projekt aus Wauwil verdient meiner 
Ansicht nach grössten Respekt. Es ist 
zwar nicht aussergewöhnlich, dass Kinder 
bei einem Schulhausneubau oder einer 
Pausenplatzgestaltung ihre Wünsche ein-
bringen können. Aber in dieser Form 
und Konsequenz habe ich das bisher 
noch nicht erlebt. Kinder jeder Altersstu-
fe waren involviert, und dies in allen Pla-
nungs- und Bauphasen. Beeindruckend 
war auch die professionelle Präsentation 
von Schulleiterin Ursula Matter.

Wie beurteilen Sie die aktuelle Entwick-
lung an den Luzerner Volksschulen?

Ich finde, es ist ruhiger geworden, auch 
wenn im Moment die finanzpolitische 
Situation und die Sparbemühungen des 
Kantons an den Lehrpersonen nicht 
spurlos vorübergehen. Die früher oft kri-
tisch erwähnte «Schulreformitis» ist heute 
kaum mehr ein Thema. Bemerkenswert 
ist das hohe Engagement bei der Umset-
zung des individualisierten Lernens. Die 
Kinder werden nicht mehr hauptsächlich 

gemäss ihrem Jahrgang unterrichtet, viel-
mehr findet das Lernen angepasst auf-
grund persönlicher Entwicklung und Fä-
higkeiten statt. Sie werden ernst genom-
men, haben ein Mitspracherecht und in 
den Klassenzimmern ist eine grosse Wär-
me und ein angstfreies Klima spürbar. 
Auch die Zusammenarbeit mit den El-
tern wurde verbessert. Sie ist institutiona-
lisiert und inzwischen im Gesetz geregelt.
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Susanne Truttmann, Kantonsrätin

«Bereichernd und motivierend»

Susanne Truttmann, Sie sitzen neu in 
der Jury der Anerkennungspreise. War-
um haben Sie diesen Aufwand auf sich 
genommen?
Als ich von der DVS angefragt wurde, 
habe ich ohne zu zögern zugesagt. Ich 
finde es höchst spannend, zu erfahren, 
was in Sachen Schul- und Unterrichtsent-
wicklung gerade läuft. Solche Innovation 
wirkt anregend auf weitere Schulen und 
ist Ausdruck des Dialogs zwischen Päda-
gogik und gesellschaftlichen Entwicklun-
gen. Zudem ist für mich die Aufgabe, 
kreative Leistungen zu begutachten und 
zu beurteilen, äusserst bereichernd und 
motivierend. Ich konnte mit Genugtuung 
feststellen, dass wir im Kanton Luzern 
viele motivierte Lehrpersonen haben und 
dass viele Schulen mit relativ überschau-
baren Mitteln innovative Ideen hervorra-
gend umsetzen. Ein willkommener Kon-
trapunkt zur Arbeit im Kantonsrat, wo 
man auch immer wieder mit wenig erfreu-
lichen Diskussionen um Aspekte der Bil-
dung konfrontiert wird. Belastend ist vor 
allem der stete Kampf um eine ausrei-
chende Alimentierung der Volksschulen.

Welches der eingereichten Projekte hat 
Sie besonders beeindruckt?
Das «beziehungsfördernde Spiel» der 
Schulunterstützung der Stadt Luzern 
fand ich faszinierend. Ein spannender 
Ansatz, um das Klima innerhalb einer 
Klasse nachhaltig zu verbessern. Es waren 
aber nicht nur die Siegerprojekte, die 
mich beeindruckten. Auch das Projekt 
der Schule Malters mit den ökologischen 
Nischen rund ums Schulhaus verdient in 
meinen Augen grosse Anerkennung. 
Oder die Idee aus Menznau, die Bewe-
gungsförderung nicht nur innerhalb der 
Schule, sondern in der ganzen Bevölke-

rung zu vernetzen. Ganz allgemein bin 
ich sehr angetan von der Breite und Viel-
falt der eingereichten Projekte.

Wie beurteilen Sie die aktuelle Entwick-
lung der Luzerner Volksschulen?
Mit der bisherigen Schul- und Unter-
richtsentwicklung im Kanton Luzern 
dürfen wir zweifellos zufrieden sein. Was 
den Umgang mit der Heterogenität und 
die angestrebte Integration angeht, sind 
wir auf gutem Weg. Die Integrative För-
derung ist flächendeckend umgesetzt. 
Und dank der integrierten Sonderschu-
lung können heute auch viele Lernende 
mit besonderen Bedürfnissen in die Re-
gelklassen integriert werden.

Was wünschen Sie sich aus persönlicher 
Sicht?
Als ich vor mehr als zehn Jahren in den 

Gemeinderat von Emmen gewählt wurde, 
beschäftigten wir uns intensiv mit der 
Einführung einer freiwilligen Tagesschule. 
Nachdem diese vom Einwohnerrat gutge-
heissen worden war, scheiterte sie infolge 
des SVP-Referendums denkbar knapp an 
der Urne. Vielleicht war 2006 einfach der 
Moment noch nicht gekommen. Seither 
ist aber viel Zeit vergangen. Die schul
ergänzende Betreuung ist mittlerweile im 
Volksschulbildungsgesetz und in der Ver-
ordnung verankert. Die einzelnen Tages-
strukturelemente sind modular vorhan-
den, und die Erfahrungen zeigen, dass das 
Bedürfnis nach einem bedarfsgerechten 
integrierten Angebot besteht. Deshalb 
glaube ich, dass wir auf Kantonsebene in 
einem nächsten Schulentwicklungszyklus 
über ein ganzheitliches schulergänzendes 
Betreuungsangebot im Sinne von freiwil-
ligen Tagesschulen nachdenken müssen.



Heute in der Schule. Morgen in der Lehre.
Hoch hinaus mit Schindler Berufsbildung?!

Schindler Berufsbildung
Zugerstrasse 13
6030 Ebikon
Telefon +41 41 445 34 77
berufsbildung@ch.schindler.com

www.schindler-berufsbildung.ch

Jährlich starten rund 80 Lernende ihre berufliche Grundbildung in einem  
unserer 12 Lehrberufe. Sie alle haben ein Ziel: Sie wollen hoch hinaus!

– Anlagen- und Apparatebauer/-in EFZ
– Drucktechnologe/-in EFZ
– Elektroinstallateur/-in EFZ
– Elektroniker/-in EFZ
– Fachmann/-frau Kundendialog EFZ
– Informatiker/-in EFZ
– Kaufmann/-frau EFZ
– Konstrukteur/-in EFZ
– Logistiker/-in EFZ
– Mediamatiker/-in EFZ
– Polymechaniker/-in EFZ
– Polymechaniker Aufzugsmonteur/-in EFZ

Kennst du unsere kostenlose App? 
Nein? Du findest sie im App- / Playstore unter «Schindler Berufsbildung».
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Olivier Prince, Rektor Schule Ebikon

«Einst Ausnahme, heute Standard»

Olivier Prince, Sie sind mit zwölf 
Dienstjahren der erfahrenste Juror. War-
um haben Sie der Jury so lange die Treue 
gehalten?
Die Mitarbeit in der Jury empfand ich 
persönlich immer als Bereicherung. Wäh-
rend zwölf Jahren erhielt ich Einblick in 
zahlreiche andere Schulen und erlebte 
hautnah mit, wie sich die Volksschule als 
Ganzes wandelt. Ich stelle heute zum 
Beispiel fest: Was vor zehn Jahren noch 
eine Ausnahme war, ist inzwischen Stan-
dard geworden. Gerade im Umgang mit 
der zunehmenden Heterogenität. Die 
diesjährige Prämierung war allerdings 
meine letzte, da ich seit kurzem nicht 
mehr im Vorstand des Verbandes der 
Schulleiterinnen und Schulleiter der 
Volksschulen des Kantons Luzern (VSL 
LU) bin.

Welches der eingereichten Projekte hat 
Sie besonders beeindruckt?
Speziell gefallen hat mir das Projekt aus 
Emmen. Leseförderung ist in der heuti-
gen Zeit, wo die neuen Medien eine zen-
trale Rolle spielen, enorm wichtig. Die 
Sekundarschule Gersag hat sie sehr um-
fassend realisiert. Es wurden alle Lernen-
den eingebunden, selbst die schwächeren 
Leser. Beeindruckt hat mich aber auch 
die Schulentwicklung in Eschenbach, wo 
während Jahren konsequent auf das al-
tersdurchmischte Lernen hingearbeitet 
wurde.

Sind das Themen, die Sie als Rektor der 
Schule Ebikon ebenfalls beschäftigen?
In Sachen Leseförderung sind wir in Ebi-
kon selber aktiv. Momentan laufen ver-
schiedene Projekte, zum Beispiel eine 
Lesenacht und der Lesezirkel auf Primar-
stufe mit Schülern und Eltern. In Sachen 

Schulentwicklung beschäftigen wir uns 
gerade mit dem Wechsel vom getrennten 
zum kooperativen Sekmodell, den wir in 
absehbarer Zeit vollziehen werden.

Wie beurteilen Sie die aktuelle Entwick-
lung an den Luzerner Volksschulen?
Das Schulniveau ist im Kanton Luzern 
ohne Zweifel hoch. In gewissen Berei-
chen sind wir den meisten Deutsch-
schweizer Kantonen sogar einen Schritt 

voraus. Gute Beispiele sind die Integrati-
ve Förderung, der individualisierende 
Unterricht, aber auch die Einführung des 
Lehrplans 21 mit seiner Kompetenz-
orientierung. Dennoch gilt es noch ver-
schiedene Herausforderungen zu meis-
tern. Eine betrifft die Unzufriedenheit 
der Lehrpersonen mit den wachsenden 
Ansprüchen und der aus ihrer Sicht man-
gelnden Unterstützung und Wertschät-
zung seitens der Politik.



Klett und Balmer Verlag

Word Cards – Wörterlernen leicht gemacht

Young World 1 2 3 4

Zu «Young World 1–4» sind farbige Wortkärtchen erhältlich:

• zum Trainieren des Wortschatzes der einzelnen Bände

• anschaulich illustriert, mit einfachen Sätzen angereichert

• mit unbedruckten Kärtchen für den eigenen Wortschatz

• separate Karteikartenbox für die Aufbewahrung
Zum Preis von Fr. 12.50 pro Kartei 
www.klett.ch/ywcards

delicious*

Yummy! This hot chocolate tastes delicious!

YW 4 | Unit 5 | Hot chocolate: the story of a famous drink

délicieuxdeliziös

summer

In summer it is hot.

YW 1 | Unit 4 | We’re going to find a cave

der Sommer

call* (vb)

They call themselves the Crazy Gang.

YW 3 | Unit 2 | A real adventure

VThey __ themselves the Crazy Gang.

A
Yummy! This hot chocolate tastes __ !

N

Unsere Neuen aus dem
eigenen Nachwuchs.
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Viel Vergnügen
wünscht
Generali.
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Wir freuen uns auf Ihren Besuch im Victorinox 
Store Luzern, Hirschenplatz 12, sowie bei 
unseren lokalen Fachhandelspartnern.

VICTORINOX.COM
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Individuelle textile Lösungen
Direkt auf Ihre Bedürfnisse zugeschnitten

Vom eleganten Autoüberstand zum massgeschneiderten 
Sonnensegel bis zu grossen Lagerhallen - dem Einsatz mit 
textilen Materialien sind kaum Grenzen gesetzt. 

Profitieren Sie von unserem Knowhow
In eigener Schweizer Produktion auf Mass gefertigt
Über 50-jährige Erfahrung 
extrem robuste und schmutzabweisende Materialien
unterschiedliche und vielfältige Materialien

Gerne entwickeln wir für Sie eine individuelle Lösung und 
unterstützen Sie bei der Planung und Umsetzung von
Sonder- und Grossprojekten.
 
Weitere Informationen unter www.bieri.ch
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Bieri Tenta AG
6022 Grosswangen
www.bieri.ch
T +41 41 984 21 21
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Leidenschaftlich. Kreativ. Erfahren.

Ihr Partner für professionelle
Audio-/Videosysteme,
Veranstaltungstechnik,
Digital Signage und Service.

Erlebnis durch Technik!
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Manchmal sindwir so sehr von der digitalenWelt einge-
nommen, dass die schönenMomente unbemerkt an uns
vorbeiziehen. Deshalb solltenwir zwischendurchmal ab-
schalten und unsere Aufmerksamkeit bewusst unseren
Liebsten schenken.Mehr zu einembewusstenUmgang
mit digitalenMedien auf: swisscom.ch/medienkompetenz

Willkommen im Land derMöglichkeiten.

Handy aus,
Aufmerksamkeit an.
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